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Zur Kirchengemeinde 
Die Holzbronner Kirchengemeinde besteht aus ca. 420 Mitchristen. Zum Pfarramt 
(50% Dienstauftrag) gehört ein weiterer 50%iger Dienstauftrag am Kreiskrankenhaus 
Calw. Pfarrerin Margret Ehni und Pfarrer Volker Weiß teilen sich diese kombinierte 
Stelle. 

Motivation der Bewerbung 
Ausgangspunkt unseres Projektes “Nachhaltige Gemeindeentwicklung“ ist die Um-
bruchsituation in der Gesellschaft und in der Kirche. Laut einer Umfrage vom März 
2001 glauben die meisten Menschen zwischen 16 und 34 Jahren nicht mehr, dass 
die Kirche noch etwas Bedeutsames zu sagen habe. (Generationenstudie 2001 der 
Hamburger Gesellschaft für Markt- und Sozialforschung)  

Die dritte Konfession wächst: die Konfessionslosen. 

Auch auf dem Land ist der Erosionsprozess der Kirche wahrzunehmen. Globale Ver-
änderungen wie Wertewandel, gesteigerte Mobilität und eine Pluralität von Lebens-
entwürfen im humanen Bereich und Klimaveränderungen im natürlichen Umfeld for-
dern auch die Kirche auf, den Herausforderungen aktiv und spirituell zu begegnen. 
Das Schaufenster des kirchlichen Lebens ist die Kirchengemeinde vor Ort. Sie ist die 
Basis des „Notwendigen Wandels“. Der Kirche weht der Wind ins Gesicht. Unser An-
liegen: den Gegenwind nutzen, um vorwärts zu kommen. „Wir sind Kirche. Nicht ver-
einzelt, sondern gemeinsam gestalten wir unsere Zukunft.“ Ziel ist die Realisation 
einer nachhaltigen und zukunftsfähigen Gemeindeentwicklung, die sowohl unser Zu-
sammenleben im dörflichen und globalen Kontext betrifft, als auch unseren Umgang 
mit der Schöpfung, unsere Beziehung zu uns selbst und unsere Spiritualität. 

Folgende Gründe bewegten uns, uns bei diesem Prozess zu beteiligen: 

Das Bedürfnis nach kompetenter Begleitung, um die Anregungen der Gemeinde zur 
Agenda 21 und die Leitziele der Kirchengemeinde zu realisieren. Viele gute Ideen 
sind da, aber wir fürchten auch, dass sie im Einerlei der Tagesgeschäfte versiegen. 
Eine offizielle Unterstützung hilft, den roten Faden nicht zu verlieren. 

Die Anleitung zum lateralen Denken. 

• Eigene Strukturen und Prozesse überdenken und Neues ausprobieren. 

• Vernetzung der Gemeindeaktivitäten und Zusammenarbeit mit der Kommune. 

• Sensibilisierung für nachhaltigen Umgang mit Energie. 

• Beteiligung von Menschen an Entscheidungsprozessen, um das Projekt auf 
eine breite Basis zu stellen und dadurch zukunftsfähig zu werden. 

• Motivationsschub für die Mitarbeitenden. 

• Bewusstsein vertiefen, dass sich die Kirche für die Zukunft nachfolgender Ge-
nerationen einsetzt in Worten – und besonders – in Taten. Es geht um die 
Glaubwürdigkeit kirchlichen Handelns in der Gegenwart. 

• Gemeindearbeit transparent machen, damit es Menschen so leicht wie mög-
lich gemacht wird, sich für die Nachhaltigkeit in unserer Gemeinde zu enga-
gieren. 



Projektbericht „Nachhaltige Gemeindeentwicklung“ Stand Dezember 2002-12-30 
 

Seite 4 

• Austausch mit andern, die am Veränderungsprozess teilnehmen. 

Projektbeteiligte 
Am Projekt direkt beteiligen sich der Kirchengemeinderat, interessierte Jugendmitar-
beiterinnen und -mitarbeiter und ein Vertreter der älteren Gemeindeglieder. 

Projekttitel – Nachhaltige Gemeindeentwicklung 
Nachhaltig ist eine Gemeindeentwicklung, wenn sie die Grundlagen des Lebens be-
wahrt. Sie umfasst materielle und immaterielle Dimensionen gleicher Maßen. 
Leitende Bilder sind Kirche als Leib Christi (1. Kor. 12), Kirche als Netz (Mt. 4) und Acker (1. Kor. 3,9 ) 

Unsere vier Handlungsfelder 

• Beteiligung: Motivation – Imagewandel – Wir-Gefühl wecken 

• Bewahrung der Schöpfung: Sensibilisieren für die Vielfalt der Schöpfung 

• Bewusstsein und Engagement für Gerechtigkeit und Frieden in der „Einen 
Welt“ 

• Nachhaltige Spiritualität: 

Rückblick 
Entschluss des KGR im Juni 2001, sich am Projekt der Landeskirche „Notwendiger 
Wandel“ als „Lokales Erprobungsprojekt“ zu beteiligen. 

Entscheidendes war zuvor passiert 

Im Sommer 2000 ein Erntebetgottesdienst über Lokale Agenda 21. Wir feierten 
einen im Team vorbereiteten Gottesdienst, daran sich die Anwesenden beteiligen 
konnten. „Ca. 60 Holzbronnerinnen und Holzbronner haben ihre Wünsche, Ideen und 
Anregungen während des Gottesdienstes aufgeschrieben. Sie stellten Vorschläge für 
die Entwicklung unseres Dorfes und unserer Kirchengemeinde dar. Im Sinne einer 
nachhaltigen Entwicklung - „Was getan werden sollte“ (lat.: agenda) für das Leben in 
Holzbronn im 21. Jahrhundert - waren die Bürger und Bürgerinnen als Akteure vor 
Ort und als Experten für ihre Wohn- und Arbeitsumwelt gefragt. Als Schwerpunkte 
kristallisierten sich heraus: Natur/Streuobstwiesen bewahren – Dorfentwick-
lung/organisch – Direktvermarktung/Lädle unterstützen - Energie/erneuerbare Ener-
gie fördern - Miteinander leben/Generationenunterschiede überbrücken – Ju-
gend/Raum geben, sich treffen zu können. 

Im Sommer und Herbst 2000 Bestandsaufnahme (Situationsanalyse) unter Mitar-
beiterInnen nach Stärken und Schwächen. 

Eine wichtige Erkenntnis zu Anfang: 

Vor der Therapie kommt die Diagnose. Was für die Seele eines Menschen gilt, gilt 
auch für die Seele einer Gemeinde. 

Eruieren, was Not macht: Raum geben zum Ausdrücken (Verbal und Nonverbal). 

Eruieren von Ressourcen: Strategien in den unterschiedlichen Lebensphasen. 

Kairologische Dimension: das Erspüren des rechten Augenblicks, was wann Not 
wendet. 
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Wir haben unsere MitarbeiterInnen nach den Stärken und Schwächen unserer 
Kirchengemeinde befragt. 

Die Impulse bei einem MitarbeiterInnentreffen waren: 

1. Ich möchte eine Gemeinde, von der man/frau sagen kann, dass ... 

2. Ich möchte eine Gemeinde, von der mein/e Nachbar/Nachbarin sagen kann, 
dass ... 

3. Ich möchte eine Gemeinde, von der Jesus sagen kann, dass ... 

Auswertung auf Plakaten: 

Zu 1) Wohlfühlen - Kontakt finden - Lebendigkeit, Fröhlichkeit, Aktivität - Offen - Zu-
sammenhalt: zueinander stehen - Miteinander - Geborgenheit - Respekt - Akzeptie-
ren von eigenen Vorstellungen: hier kann ich sein, wie ich bin - Verständnis für Men-
schen jeglichen Alters 

zu 2) Zugehörigkeit (auch als Fremde/r) - Wohlfühlen - Engagement für andere: Hilfe 
- Neugierde - Zusammenhalt: hier fühle ich mich zu Hause 

zu 3) Wir im Jesu Sinne leben - Liebe gelebt wird - ein bisschen Himmel hier existiert 
- Gemeinschaft gepflegt wird in der gegenseitigen Akzeptanz: Stärken und Schwä-
chen miteinander geteilt werden und Menschen sich umeinander kümmern - eine 
Mitte und doch unterschiedliche Menschen ihren Ort finden - Gott/Jesus als Mittel-
punkt 

Im Dezember 2000: Formulierung von Leitbilder und Leitzielen durch den Kir-
chengemeinderat, der die Anliegen der Mitarbeitenden aufnimmt. 

„Wir sind Kirche. 

Nicht vereinzelt, sondern gemeinsam gestalten wir unsere Zukunft. Für unsere Arbeit 
fassen wir folgende Ziele ins Auge:  

Die Kirchengemeinde soll eine offene und einladende Gemeinde sein. Sie soll ein Ort 
sein: 

• wo wir uns wohlfühlen, 

• wo wir uns für andere engagieren in den jeweiligen Gruppen, 

• wo wir einander im Glauben als Quelle des Lebens unterstützen, 

• wo wir voneinander lernen, miteinander beten, Gottesdienst feiern und ge-
meinsam – Jung und Alt – handeln zum Wohl der Schöpfung, für Gerechtig-
keit und Frieden.“ 

Das Leitbild und die Leitziele wurden für die Gemeinde (im Internet) näher ausge-
führt: 

„Die Kirchengemeinde soll ein Ort sein, wo wir einander respektieren und gegenseitig 
achten ohne Vorurteile und negative Bewertungen in einer Atmosphäre, in der wir 
uns willkommen fühlen und Geborgenheit erfahren. Im Leben Jesu erkennen wir 
Werte, die sinnvolles Zusammenleben ermöglichen und Gottes gute Schöpfung be-
wahren: Friedfertigkeit und Kreativität, Nächstenliebe und ein gütiger Umgang mit 
sich selbst und mit anderen, Ehrfurcht vor dem Leben und Dankbarkeit gegenüber 
Gott als Quelle allen Lebens. Die Kirchengemeinde soll ein Ort sein, wo wir Ruhe 
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und Kraft schöpfen können inmitten von Hektik und Überforderung, Konsum und 
Gleichgültigkeit. Eine offene Gemeinde eröffnet Räume, um sich selbst und Gott zu 
begegnen als Ursprung und Ziel allen Lebens, Jesus Christus als Grund unserer 
Hoffnung und dem Heiligen Geist als Kraft, die verändert und zum Miteinander be-
freit. 

Die Kirchengemeinde soll ein Ort sein, wo der sonntägliche Gottesdienst und die Ak-
tivitäten im Alltag im Kontakt sind und in Beziehung stehen: das Miteinander der Ge-
nerationen, das Engagement für die Bewahrung der Schöpfung, der ökumenische 
Horizont der „Einen Welt“. Wir sind Kirche: Nicht nur einzelne Personen, sondern 
miteinander feiern wir und tauschen uns aus, singen, beten und engagieren uns für: 
Sinn statt Leere 

• Liebe statt Gleichgültigkeit 

• Hoffnung statt Zukunftsangst 

• Miteinander statt Vereinzelung 

• Nachhaltigkeit statt Wegwerfgesellschaft 

• Ganzheitlichkeit statt Trennung von Leib und Seele 

• Freiheit statt Gängelung 

Machen Sie mit, denn den christlichen Glauben zu teilen, bereichert und verändert 
das eigene und das Leben der Kirchengemeinde zum Guten.“ 

Leitende biblische Bilder sind Kirche als Leib Christi (1. Kor. 12), Kirche als Netz (Mk. 
1, 16ff) und Acker (1. Kor. 3, 9), Brief Christi (2. Kor. 3, 3), Menschen des neuen We-
ges (Apg. 9, 2) weniger die Gemeinde als „Herde/ Pfarrer als Hirte“ (Eph. 4, 11). 

Bzw. Kirche als Mutter Kirche, Ekklesia, um das Wort und Sakrament sich versam-
melnde Gemeinde, Gemeinschaft der Heiligen. 

Die Leitziele und das Leitbild spiegeln das veränderte Selbstverständnis und das Le-
bensgefühl der Gemeinde wider: 

Selbstbestimmung und weniger Gehorsam gegenüber Autoritäten (Angst vor Fremd-
bestimmung): Individualisierung, Egotaktik ... 

Pluralität und weniger Uniformität: Rollenvielfalt, Multioptionen ... 

Mobilität und weniger lokale Verwurzeltheit: weniger soziale Verpflichtungen und Bin-
dungen ... 

Globalisierung, Konsum, kommunikative Vernetzung, MultiKulti & MultiReli. 

Als roter Faden bei den Bemühungen im Jahr 2000 kristallisierte sich das Knüpfen 
am Netz einer nachhaltigen und zukunftsfähigen Gemeindeentwicklung heraus, die 
sowohl unser Zusammenleben im dörflichen und globalen Kontext betrifft, als auch 
unseren Umgang mit der Schöpfung, unsere Beziehung zu uns selbst und unsere 
Spiritualität. 
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Projektsteuerung 
Es bildete sich eine 11 köpfige Steuerungsgruppe „Nachhaltige Gemeindeentwick-
lung“. Hier sind Menschen vertreten, die sich sowohl im Agendaprozess, als auch in 
der „Eine Welt“ Arbeit engagieren und sich für neue Formen der Spiritualität 
interessieren. 

Es kristallisierten sich vier Handlungsfelder einer „Nachhaltigen Gemeindeent-
wicklung“ heraus: 

• Beteiligung der Menschen an Prozessen der Gemeinde: Zukunft geht uns alle 
an 

• Bewahrung der Schöpfung 

• Frieden und Gerechtigkeit nah und fern 

• Lebendige Spiritualität. 

Nachhaltigkeit des Gemeindeentwicklungsprojektes 
Der Begriff der Nachhaltigkeit kommt aus der Forstwirtschaft 

• Es darf eine Ressource dauerhaft nicht stärker genutzt werden, als sie sich 
regenerieren kann. 

• Es sollen nicht mehr Stoffe freigesetzt werden, als sie sich in der Umwelt as-
similieren können. 

• Menschliche Eingriffe in den Ökohaushalt müssen der Natur die Chance ge-
ben, sich auf die Änderungen einstellen zu können. 

• Nachfolgende Generationen sollen dieselben Chancen zur Entfaltung ihres 
Lebensstils und ihrer Persönlichkeit haben wie wir heute. 

Der Terrorüberfall am 11. September 2001 und die Ursachen lehren: Dieselben 
Chancen haben unsere Kinder und Enkel nur, wenn Verteilungsgerechtigkeit zwi-
schen nördlicher und südlicher Hemisphäre angestrebt wird. 

Ethischer Maßstab: Goldene Regel: „Alles nun, was ihr wollt, dass euch die Leute tun 
sollen, das tut ihnen auch.“ (Mt. 7, 12) 

Wir streben Aktionen an, die möglichst viele unserer vier Handlungsfelder - Beteili-
gung der Menschen an Prozessen der Gemeinde, Bewahrung der Schöpfung, Frie-
den und Gerechtigkeit nah und fern, lebendige Spiritualität – abdecken: 

Einige konkrete Aktionen für die einzelnen Handlungsfelder. 

Beteiligung: Motivation – Imagewandel – Wir-Gefühl wecken 

Fragebogenaktion am 11. Nov. 2001 gekoppelt mit den Kirchenwahlen: 

Themen: 

Befindlichkeit - Mitarbeit - Gottesdienst - Anregungen aus der Gemeinde. 

Bei einer sehr guten Beteiligung (25% der Wahlberechtigten) zeigte sich für die Ar-
beit in der Gemeinde folgendes: 

Tradition und Neues sind vereinbar und beides wichtig. 
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Wie gewinnen wir potentielle MitarbeiterInnen? Durch Events etc.? 

Transparenz im Dialog mit Gemeindegliedern ist sinnvoll. 

Aufmerksamkeit / Sensibilität füreinander fördern. 

Bedürfnis bei jungen Erwachsenen und jüngeren Frauen (Mutter-Kind-Gruppe; 
Gruppe junger Erwachsener ...). 

Die kirchlichen Angebote sollen sich an der Erfahrung orientieren. 

Verzahnung zwischen Gottesdienst und Gemeindeleben (Ohne Gemeinde kein Got-
tesdienst/ ohne Gottesdienst keine Gemeinde). 

Unterschiedliche Gottesdienstformen: Traditionelle, Gottesdienst für Jung und Alt, 
TalkGottesdienst, meditative Gottesdienste, Gottesdienst nach Taizé Liturgie, thema-
tische Gottesdienste, Einführung ins Kirchenjahr, Brauchtum, Liturgie, Beziehung zw. 
Alltag und Glauben in der Predigt thematisieren, um Orientierung im Alltag zu finden, 
Singen und Musik ist sehr wichtig, Gemeinschaft feiern und Stille sind wichtig, Betei-
ligung verschiedener Gruppen und Menschen. 

------ 

Beispiel für Talkgottessdienst (Artikel in der Tageszeitung) 

Talk in Holzbronn 

Calw-Holzbronn: Der 6. Talk-Gottesdienst fand vergangen Sonntag in der Holzbronner Bernhardskir-
che statt. Pfarrer Volker Weiß betonte: „In der Mitte eines Talk-Gottesdienstes steht die Predigt als 
Interview.“ Zu Gast war Piet Schaber. Das Geburtszimmer Hermann Hesses befindet sich in Piet 
Schabers Wohnung. Während des Hesse Festivals hat er der Öffentlichkeit den Zugang in die Räum-
lichkeiten. In Frage und Antwort wandten sie sich den Erfahrungen zu, die Piet Schaber in den ver-
gangenen Wochen gemacht hat. Menschen aus aller Welt wandelten auf den Spuren Hermann Hes-
ses und trugen sich in das Gästebuch Piet Schabers ein. Auf die Frage von Pfarrer Weiß nach seiner 
Motivation, seine Wohnung für die BesucherInnen aus nah und fern zu öffnen,  antwortete Piet Scha-
ber: „Es war eine spontane Idee. Ich war begeistert von dem Hermann Hesse Festival und wollte auch 
meinen Teil dazu beitragen.“ Mit dem Kinderschutzbund zusammen habe er die Gäste in den eigenen 

vier Wänden willkommen geheißen. Zahlreiche Begeg-
nungen, Eindrücke und Gespräche hallen in ihnen nach. 
Wie Pfarrer Volker Weiß mit indischen Gästen die Ge-
burtsstätte Hermann Hesses besuchte, erlebte er das 
Engagement von Piet Schaber und seinen Freunden als 
„Gastfreundschaft auf Zeit,“ die in biblischen Zeiten eine 
große Hochachtung erfuhr. „ Gastfrei zu sein, vergesst 
nicht“ zitierte er den Hebräerbrief: „denn dadurch haben 
einige ohne ihr Wissen Engel beherbergt.“ Nach dem 
Gottesdienst, den Melania Kluge musikalisch mitgestalte-
te hat, kam es zu angeregten Gesprächen bei einer Tas-
se fair gehandeltem Calwer Kaffee unter den zahlreichen 
Besuchern und Besucherinnen. Es bewahrheitete sich 
das Motto Hermann Hesses, darunter der Gottesdienst 

stand: „Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne“. 

 

------ 

Meditativer Gottesdienst zum Thema „Der Baum“ 
Calw-Holzbronn: Vergangen Sonntag feierten die HolzbronnerIn-
nen einen meditativen Gottesdienst mit szenischer Predigt. Mar-
kus Mosdzien konnte Erwachsene, Kinder und Jugendliche ge-
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winnen, einen Baum aus Menschenkörpern zu bilden: zuerst das Kernholz, Wurzeln, um der 
Standfestigkeit willen und das Phloem und Xylem, um Wasser und Nährstoffe weiterzuleiten. Ein Zei-
chen für das generationenübergreifende Miteinander, das eins der Hauptziele des Leitbildes der 
Kirchengemeinde ist neben einer Atmosphäre des Wohlfühlens, dem Engagement für andere und der 
gegenseitigen Unterstützung, Gott als Quelle des Lebens zu entdecken, wie Pfarrer Volker Weiß be-
tonte. Pfarrerin Margret Ehni verwies auf die Bäume in den biblischen Schriften. Dort tauchen sie oft 
als Sinnbilder des Glaubens auf. Männer und Frauen sind Bäume: Verwurzelt in der Güte Gottes, 
aufrecht stehend im Leben, hineinragend in den Himmel, die Fülle des Lebens. Schon Paul Gerhard 
hat diesem Phänomen nachgespürt, als er schrieb: "Mach in mir deinem Geiste Raum, dass ich dir 
werd ein guter Baum, und lass mich Wurzeln treiben. Verleihe, dass zu deinen Ruhm, ich deines Gar-
tens schöne Blum und Pflanze möge bleiben." (EG 503, 14) 

------ 

Backtag der Kirche: Zu den Festen des Kirchen-
jahres werden Holzofenbrote und Weihnachts-
brezeln bzw. Palmbrezeln oder Erntekränzle 
von 12 Frauen in zwei Backhäusern gebacken. 

 

 

 

 

 

MitarbeiterInnentreffen: Team (KIGO/ Jugend-
mitarbeiterInnen./Senioren), um Kommunikation zu verbessern. 

MIRENA – Popkonzerte in der Kirche, um das Lebensgefühl Jüngerer auch in die 
Kirche hereinzunehmen (2 Mal im Jahr). 

------ 

Rockige Klänge in Holzbronner Jugendstilkirche 

Calw-Holzbronn: Vergangenen Freitagabend, 8. 
März, konnte die Gruppe MiReNa die zahlreichen 
Zuhörer und Zuhörerinnen in der Holzbronner Bern-
hardskirche begeistern. „MiReNa steht für Mitsingen 
– Relaxen (Entspannen) – Nachdenken“, unterstrich 
ein Gruppenmitglied in einem Gespräch mit Pfarrerin 
Margret Ehni. Das Projekt ist 1997 von dem Ostels-
heimer Wolfi Roux ins Leben gerufen worden. Didge-
ridoo-Töne in bunten Lichtstrahlen eröffneten den 
Abend. Und schon in den ersten Songs von Robbie 
Williams „Angels“ oder „The Boxer“ von Simon & 
Garfunkel konnten die vier Musiker auf ganzer Linie 
überzeugen. MiReNa besteht aus Jörg Hillengass 
am Keyboard, Akkordeon und Gesang, Jens Todt an 

Gitarre und Gesang, Wolfi Roux an Gitarre und Gesang und Mike Kühner an Perkussion und Gesang. 
Musik pur, ohne Schnörkel und Firlefanz zog die jüngeren und älteren Gäste aus Holzbronn und 
Umgebung in ihren Bann. Die rockigen Klänge von  Elton John, Queen, Gotthard, Bon Jovi, den 
Beatles u.a. erfüllten den Raum der Jugendstilkirche. Erinnerungen an die Konzerte im letzten Jahr in 
Holzbronn wurden wach. Ein wachsendes Publikum honorierte das Bemühen der Kirchengemeinde 
neue Schritte zu gehen und das Projekt einer „nachhaltigen Gemeindeentwicklung“ zu realisieren. Mit 
Taktgefühl und dem melodischen Wechsel der Stimmen sorgten die vier für eine abwechslungsreiche  
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Mischung des Programms. Kenntnisreich und witzig führten die Musiker abwechselnd in die Lieder 
ein, so dass auch die Jüngeren und Älteren den Hintergrund der meist englischsprachigen Songs 
nachvollziehen konnten. Pfarrer Volker Weiß griff das Engelsthema eines Liedes von Robbi Williams 
auf und vertiefte es mit einer spirituellen Übung. Es wurde dunkel in der Kirche. Man/frau meditierte 
das Licht einer Kerze und spürte dem nach, was das Licht im Innern auslöst. „Wo göttliches Licht im 
Innern wohnt,“ betonte der Seelsorger, „da scheint es aus uns heraus.“ Immer wieder konnten die vier 
Vollblutmusiker zum Mitsingen und rhythmischen Mitklatschen der Lieder motivieren. So wundert es 
nicht, dass die Begeisterung der BesucherInnen ein Lied nach dem andern als Zugabe forderte. 

------ 

Immer wieder das Miteinander zwischen Jung und Alt in der „Teestunde“ thematisie-
ren, um für Toleranz zwischen den Generationen zu werben. Dasselbe umgekehrt 
wie bei dem Projekt mit dem Kindergarten „Unsere Großeltern und wir“ (Sommer 
2001). 

Punktuelle Zusammenarbeit mit kommunaler Gemeinde u.a. in offener Jugendarbeit 
und Seniorenarbeit (seit 2000) Kirchengemeinderat unterstützte das Anliegen der 
Eltern, Erzieherinnen und des Ortschaftsrates, den Kindergarten zu erweitern(2001), 
die Kirchengemeinde wirkte am Hesse Jubiläum mit (2002). 

Öffentlichkeitsarbeit: Tue Gutes und rede darüber, um wahrgenommen zu werden 
und als Wertschätzung des eigenen Engagements. 

Bewahrung der Schöpfung: Sensibilisieren für die Vielfalt der Schöpfung 

Projekt zwischen Jung und Alt: (vgl. Leitbild „Miteinander“) Fertigstellung des Wei-
denzauns und Weidentunnels im Februar 2002 und dazu Gottesdienst für Jung und 
Alt. 

------ 

Projekt Gartengestaltung 

Letztes Jahr haben wir bei Schnee und 
Regen den Weidenzaun in Pfarrgarten 
angefangen. Diese Art der Gestaltung des 
Gartens ist eine Maßnahme des Holzbron-
ner Projektes einer nachhaltigen Gemein-
deentwicklung. „Zukunftsfähig ist eine Ge-
meinde, wenn sie respektvoll mit den 
Grundlagen des Lebens und der Schöpfung 
umgeht,“ erklärte Pfarrer Volker Weiß und 
freute sich, dass der Zaun am Ende der 
Faschingsferien vollendet worden ist. Jung 
und Alt – ca. 25 Mädchen, Jungen und 
Erwachsene – flochten den Weidenzaun 
fertig und begannen einen Weidentunnel 
anzupflanzen. Die Aktion kann sich nicht 
nur sehen lassen, sondern hat auch allen 
viel Spaß gemacht. Pfarrerin Margret Ehni dankte allen, die dabei mitgewirkt haben. 

Unterstützung der Initiative „Schützt die Kröten“ beim Überqueren einer Straße nahe 
Holzbronn in einem Gottesdienst für Tier und Mensch (Sommer 2001). 

Kirchengemeinderat setzt sich dafür ein, Grottenlöcher als Laichplätze für Eidechsen 
zu erhalten (Sommer 2001). 

Bewusstseinarbeit für die Vielfalt und Schönheit der Natur (Erntedankfest/ Erntebet-
gottesdienst/ Ökologischer Spaziergang). 
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Fortsetzung des Projektes „Mensch und Tier“: Gottesdienst mit Beteiligung des Tier-
schutzbundes. 

 

Gottesdienst für Mensch & Tier in Holzbronn 

Am vergangenen Sonntagvormittag fand der alljährli-
che Gottesdienst für Mensch & Tier im Holzbronner 
Pfarrgarten statt. Silke Salkic vom Tierschutzverein 
zauberte mit Schminkfarben Tiger, Hasen, Fische und 
andere Tiere in die kleinen und großen Gesichter. 
Erwachsene und Kinder hatten ihre Vierbeiner mitge-
bracht. Sie stellten ihre Freunde vor: Hasen und Hun-
de und Meerschweinchen. Pfarrer Volker Weiß freute 
sich über die bunte Schar und erinnerte an die 
Schöpfungsgemeinschaft zwischen Tieren und Men-
schen. Rudolf Wacker erzählte vom Leben und ar-
beitsreichen Alltag der Bienen. Man konnte ihm die 
Begeisterung für die Tiere abspüren. „Als unsere 
Mitgeschöpfe,“ betonte Pfarrer Volker Weiß, „sind sie 
keine Werkzeuge und Maschinen. Der Nitrofenskandal macht deutlich: für ihre Lebensweise sind wir 
Menschen in besonderer Weise verantwortlich.“ Diese Notwendigkeit wurde von Thomas Reininger, 
stellvertretendem Vorsitzenden des Tierschutzvereins Calw, unterstrichen. Er berichtete im Verlauf 
des Gottesdienstes von den Verhandlungen mit den Kommunen über ein Tierheim im Landkreis Calw. 
Nah dem Gottesdienst nutzten einige Mädchen den Weidentunnel für ein Wettrennen ihrer Hunde, 
was - dank gespendetem Hundefutter - den Tieren richtig Spaß machte. 

------ 

Gemeindefest und Gottesdienst „Park der Sinne“. 

Bei sommerlichen Temperaturen freuten sich jun-
ge und ältere Besucher und Besucherinnen an 
den zahlreichen Angeboten der Holzbronner Kir-
chengemeinde. Mit einem Gottesdienst hatte ver-
gangenen Sonntag das Gemeindefest zum Thema 
Hände begonnen. Die Jungen und Mädchen de-
monstrierten, wozu man die Hände gebrauchen 
kann wie Tasten, Klatschen, einander umarmen. 
Die Kirchenband zeigte, wie Fingerfertigkeit In-
strumenten leichte und rhythmische Klänge ent-
lockt. Pfarrerin Margret Ehni betonte, dass die 
Erfahrungen mit den Händen auch die Welt des 
Glaubens erschließen können, wenn wir uns in 
der unsichtbaren Hand Gottes geborgen wissen. 
Viele fleißige Hände hatten draußen Stände auf-

gebaut und Kulinarisches vorbereitet, was gerne und mit Appetit im Gemeindesaal und an Tischen im 
Pfarrgarten verzehrt wurde. Besonders die jüngeren Gästen folgten der Einladung von Pfarrer Volker 
Weiß, den Barfußparcours unter die Füße zu nehmen und Laub, Moos, Steine, Sand, Heu und Tan-
nenzapfen intensiv zu spüren. Biblische Düfte sensibilisierten das Geruchsorgan, das Baumkegeln die 
Geschicklichkeit und das Kirschkernweitspucken stärkte die Kaumuskeln. Ein Blick durch das Binoku-
lar schärfte die Augen für die Schönheit der Natur. Auch die Ohren sollten nicht zu kurz kommen. Der 
Kirchenchor sang sommerliche Weisen. An dieser Stelle allen, die beim Auf- und Abbau geholfen 
haben, all denen, die die vielen leckeren Salate und Kuchen gespendet haben, und denen, die für den 
reibungslosen Ablauf des Festes an den verschiedenen Ständen gesorgt haben: ein herzliches Dan-
keschön! 

------ 
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Ökologischer Spaziergang rund um die „Gelbe Rübe“ und Gottesdienst „Wachsen 
wie ein Baum“ (vgl. oben genannter Artikel zum Thema) Stationen: Turmfalken im 
Kirchturm – Spinnennetz im Schelmenwasen – Grottenlöcher (Laichstelle für Frö-
sche, Kröten und Salamander) im Bannwald für deren Erhalt sich der KGR erfolg-
reich eingesetzt hat. Bewusstsein und Engagement für Gerechtigkeit und Frieden in 
der „Einen Welt“ 

Bei kirchlichen Veranstaltungen (Adventsbasar/ Gemeindefest): Weltladenstand (seit 
2001). 

------ 

Adventsbasar und Backtag der Kirche in Holzbronn 

Die evangelische Kirchengemeinde Holz-
bronn veranstaltete letztes Wochenende ei-
nen Adventsbasar und einen Backtag der 
Kirche. Am Samstag, dem 30.November 
2002, gab es das köstliche Holzofenbrot, 
Weihnachtsbrezeln, Gestecke, Tür- und Ad-
ventskränze im Vorraum der Kirche. Tatkräf-
tige Hände hatten fast 80 Brote und 74 Weih-
nachtsbrezeln im oberen und unteren Bach-
haus gebacken. Eine andere Gruppe hatte an 
mehreren Abenden Adventskränze und Ad-
ventsgestecke gebunden und geschmückt. 
Der reißende Absatz der Dinge für Leib und 
Auge tat alle gut. Am Sonntag, dem 1. Advent 
begann mit einem Gottesdienst zum Thema 
des Weltaidstages „Leben und Leben las-
sen“. Pfarrerin Margret Ehni entzündete das erste Licht des Adventskranzes an der Osterkerze, um 
die Geburtsstunde des christlichen Glaubens mit der adventlichten Einstimmung auf das Weihnachts-
fest zu verbinden. Als Beauftragter des Kirchenbezirks Calw für Aidsseelsorge betonte Pfarrer Volker 
Weiß, dass die Aidsseelsorge Betroffenen die Möglichkeit biete, über ihre Ängste und ihr Leben ange-
sichts ihrer Infizierung zu sprechen ohne Schuldzuweisungen und Vorbehalte. Der zweite Schwer-
punkt sei eine Öffentlichkeit zu schaffen für die Nöte der Betroffenen. Gegen Ende des Gottesdienstes 
zündete eine große Schar Jungen und Mädchen ihre Kerzen am Adventskranz an und trugen das 
Adventslicht nach Hause. Der Kirchenchor gestaltete den Gottesdienst musikalisch mit. Ab 14.00 Uhr 
füllte sich der Gemeindesaal. Pfarrer Volker Weiß eröffnete den Adventsbasar, und motivierte zum 
Adventssingen, begleitet von Hildegard Bley. Pfarrerin Margret Ehni las die Geschichte von Leo Tols-
tois „Schuster Martin.“ Angeregte Gespräche bei Kaffe und Kuchen in fröhlicher Runde füllten den 
Gemeindesaal. Im Jugendraum wurde allerlei Selbstgemachtes verkauft wie Socken, Marmeladen, 
Seidentücher und Töpferwaren. Um über den Kirchturm hinauszuschauen im Bewusstsein weltweiter 
Verantwortung wurde dieses Jahr zum dritten Mal fair gehandelte Produkte aus dem „Eine-Welt-
Laden“ verkauft. Der Erlös des Festes ist für die noch nicht abgeschlossene Finanzierung der Ge-
meinderäume und für den „Calwer Weg“ bestimmt. Allen, die sich eingesetzt haben für unsere Kir-
chengemeinde - ein herzliches Dankeschön den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen für allerlei Selbst-
gemachtes, für Adventsgestecke und Adventskränze für das Zusammenstellen von Fair gehandelte 
Waren, für das Backen von Brot und Weihnachtsbrezeln, für Sachen- und Kuchenspenden, für das 
Herrichten des Gemeindesaales und für die Bewirtung in fröhlicher Runde. Im Namen der Kirchenge-
meinde den Besuchern und Mitarbeiter/ Innen ein herzlicher Dank! 

------ 

Kleidersammlung für die Diakonische Einrichtung in Bethel (Januar 2000). 

Vorbereitung und Feier des ökumenischen Weltgebetstages (Febr./ März 2001). 

Begegnungsabend mit indischen Gästen anlässlich des Hermann-Hesse-Jahres 
(Sommer 2002). Die Initiative entstand aufgrund einer Talkgottesdienst-Reihe zu 
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Hermann Gundert, Hermann Hesse und interreligiösem Dialog (Januar – November 
2002). 

------ 

Die Delegation aus Kerala war Gast der Kirchengemeinde im Holzbronner Dorfsaal 

Inder versprühen ein wahres Feuerwerk  

Wie unkompliziert Kulturaustausch zwischen Deutschen 
und Indern funktionieren kann, zeigte die Holzbronner 
Kirchengemeinde im Rahmen der Feierlichkeiten zum 
125-jährigen Geburtstag von Hermann Hesse. Nach 
einer Kirchenbesichtigung und einem Ortsrundgang der 
indischen Gäste unter der Führung von Pfarrer Volker 
Weiß folgte die Delegation aus dem südindischen Bun-
desstaat Kerala der Einladung der Kirchengemeinde in 
den Dorfsaal. 

Dieser war bis auf den letzten Platz gefüllt, und dem 
erwartungsvollen Publikum wurde etwas geboten, das 
sich in Holzbronn wohl nicht mehr so schnell wiederho-
len wird. Holzbronner Kultur im Vergleich zu keralesi-
scher Tradition – die Unterschiede hätten nicht größer 
sein können. Während der Kirchenchor und der Chor 
des Liederkranzes kirchlichen und weltlichen Gesang mit nahezu unbeteiligter Miene und dezent ge-
kleidet zum Besten gaben, war der Auftritt der Inder ein wahres Feuerwerk an Farbenpracht, Mimik 
und Ausdruckstanz. 

Fünf Musiker, die ebenso wie der islamische Tänzer und die acht buddhistischen Tänzerinnen aus ein 
und derselben Akademie für Tanz, Gesang und Kunst in Kerala kommen, verzauberten das begeister-
te Publikum. Die Klänge von Handtrommel, Klangstäben und monotonen Gesangselementen, kombi-
niert mit Geigentönen, wie sie wahrscheinlich kein Europäer spielen würde, waren für viele eine neue 
Klangerfahrung. Rhythmus und Harmonie waren die Elemente, die Musik und Tanz miteinander ver-
banden. Zwar barfüßig, aber mit farbenprächtig und aufwändig genähten Wickelgewändern, zeigten 
die Tänzerinnen Traditionstänze aus ihrer Region zu Ehren verschiedener Götter. 

So kontrastreich wie diese Auftritte, sind auch die Kulturen, und Volker Weiß, dessen Begrüßungswor-
te von dem Gundert-Forscher Albrecht Frenz, der selbst jahrelang in Kerala lebte, ins Englische über-
setzt wurden, erklärte: „Die Welt wird immer kleiner, fast schon wie ein Dorf. Ich will, dass diese Glo-
balisierung ein Herz bekommt.“ Eine Grundvoraussetzung für ihn ist dabei der Frieden und die Ver-
ständigung der Religionen untereinander, so wie es jetzt in Holzbronn für einen Abend gelebt wurde. 

------ 

Nachhaltige Spiritualität 

Nicht Asche, sondern Glut weitertragen und gemeinsam nach Wegen suchen, wo wir 
voneinander lernen, miteinander still werden und Kraft schöpfen, beten, Gottesdienst 
feiern und gemeinsam für eine „nachhaltige Entwicklung“ eintreten, um die Zukunfts-
perspektiven für unsere Kinder und Kindeskinder zu erhalten. 

Das „Mehr des Glaubens“ ist nicht eine Zugabe, sondern stellt das Engagement in 
einen umfassenden, bergenden und wohlwollenden Sinnhorizont und in eine Hoff-
nungsperspektive, die sich auf die Verheißungen Gottes gründet und hilft Rückschlä-
ge und Resignation zu überwinden. 

FrauenMiteinander 14tägig „Zeit der Stille – Zeit der Ruhe“ (seit Sommer 2000) und 
thematische Abende wie „wie viel Mutter braucht ein Mensch?“, „feministische Theo-
logie im Alltag“. 
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Zeit der Stille im Krankenhaus für Mitarbeitende (wöchentlich seit Januar 2001). 

Zäsuren der Stille und Verbindung mit Atemübungen am Anfang des Kirchenge-
meinderates und des Konfirmandenunterrichtes. 

Meditatives Tanzen ¼ jährlich (seit 2001). 

Abendmahlsprojekt mit Kindern: Vom Backen 
zum Feiern im Gottesdienst (Januar 2001). 

Leitbildprojekt: Maria von Magdala. Ausflug 
nach Tiefenbronn, um den Magdalenenaltar 
zu besichtigen und einen thematischen Got-
tesdienst zu feiern (Frühling 2001). 

Leitbildprojekt: Dietrich Bonhoeffer. Filmabend 
und thematischer Gottesdienst (Herbst 2001). 

Leitbildprojekt: Kabbalistische Lehrtafel in Bad 
Teinach. Ausflug und thematischer Gottesdienst (Frühling 2002). 

------ 

Besuch der Lehrtafel der Prinzessin Antonia in Bad Teinach 

Vergangen Samstag besuchte eine Gruppe aus der 
Kirchengemeinde Holzbronn das Altarbild von Prin-
zessin Antonia in der Bad Teinacher Dreifaltigkeits-
kirche. Pfarrer Andreas Stiegler führte die Interes-
sierten durch die geheimnisvollen Sinnbilder dieses 
Werkes, das nach den Wirren des dreißigjährigen 
Krieges entstanden ist und vom Hofmaler Johann 
Friedrich Gruber gefertigt wurde. „Die Wurzeln der 
Lehrtafeln“ betonte Andreas Stiegler, „liegen in der 
Kabbala: einer jüdischen geheimnisvollen Wissen-
schaft voll verschlüsselter Botschaften und biblischer 
Symbolik.“ Das Werk ist ein Vermächtnis der Prin-
zessin und will Menschen aus Unruhe und Zerris-
senheit herausführen, um Sinn aus den Segenskräf-

ten Gottes und seiner Weisheit zu schöpfen. Es verblüfft, wie stark der Dialog mit der jüdischen Reli-
gion, der Astronomie, der Mathematik seinen Niederschlag besonders im Innenbild gefunden hat. 
Jahrhunderte lang fand das Altarbild wenig Beachtung. Nur der schwäbische Pietismus öffnete sich 
dem Gedankengut der Prinzessin und ihrer Berater, zu denen auch der ehemalige Calwer Dekan Jo-
hann Valentin Andreä gehörte. Pfarrer Volker Weiß und Pfarrerin Margret Ehni nahmen die gesam-
melten Eindrücke auf und vertieften sie im sonntäglichen Gottesdienst in der Holzbronner Bern-
hardskirche: zuerst diesen auffälligen Zug von vielen Frauen aus den biblischen Schriften immer hö-
her durch die Wolken zu Christus hinauf, die Prinzessin an der Spitze. Margret Ehni unterstrich: „Die-
ser Zug ist ein Sinnbild für den inneren Weg und einer persönlichen und weltoffenen Frömmigkeit 
Antonias.“ Wenn die Flügel des Altars geöffnet sind, taucht ein zweites Bild auf: der Turm der Antonia. 
Zunächst ein Garten, in den eine Dame mit grünem Kleid tritt, und eine Art Tempel,. „Auf den zweiten 
Blick“ bemerkte Volker Weiß, „fällt auf, dass die Frau den Anker der Hoffnung, das Herz der Liebe 
trägt und neben ihr das Lamm des Glaubens geht.“ Diese Sinnbilder tauchen immer wieder auf: ein-
mal als segnender Christus, das andere Mal als Urgrund des Lebens und als Weisheit. Die beiden 
letztgenannten als Frauengestalten. Angeregte Gespräche nach dem Gottesdienst vor der Kirche 
machten deutlich: Auf den Spuren der kabbalistischen Lehrtafel der Prinzessin Antonia lassen sich 
noch manche Schätze entdecken. 

------ 
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Beteiligungsgottesdienste: Gottesdienst für Jung und Alt (Alternat. Musik „Kir-
chenband“ mit Kinderkirche, Jungscharen, Kindergarten, KonfirmandInnen) 
monatlich. 

------ 

 

Regenbogenfisch in der Bernhardskirche 

Am vergangenen Sonntag wirkte der Kindergar-
ten Holzbronn im Gottesdienst in der Holzbron-
ner Bernhardskirche mit. Es war faszinierend, 
wie kreativ die Jungen und Mädchen die Ge-
schichte eines Regenbogenfisches singend 
erzählten. Der Regenbogenfisch wandelte sich 
im Laufe des Spiels von einem stolzen, wegen 
seiner regenbogenfarbenen Schönheit arrogan-
ten Pinsel zu einem Spielgefährten mit offenem 
und freigiebigem Herzen. Pfarrer Volker Weiß 
nahm den Faden auf und erinnerte an das Ge-
heimnis des Regenbogens, der als Zusammenspiel der Gegensätze Sonne und Regen sich ab und an 
am Himmel abzeichnet und seit biblischen Zeiten ein Zeichen des Friedens, der Hoffnung und der 
Treue Gottes ist. Das Spiel der Kinder wirkte nach, so dass es nach dem Gottesdienst zu angeregten 
Gesprächen vor der Kirche kam. Den Kindern und den Erzieherinnen ein herzliches Dankeschön für 
das Engagement. 

------ 

Gottesdienst nach der Taizé-Liturgie - einfache Lieder, Zeiten der Stille, ein Psalm 
und das Hören auf einen biblischen Gedanken laden ein: 

uns der Gegenwart Gottes zu öffnen 

unseren christlichen Glauben zu vertiefen 

Gemeinschaft zu erleben 

Kraft und Orientierung für unser Leben im Alltag zu finden. 

Gottesdienste mit unterschiedlicher Art Kirchenmusik (Bläsergruppe Stammheim, 
Jugendkapelle, Kirchenchor, Liederkranz, Posaunenchor Stammheim, Kirchenband). 

------ 

Herzlichen Dank an die Jugendkapelle Stammheim 

Am vergangenen Sonntag feierten wir Erntebetgot-
tesdienst im Pfarrgarten. Die Jugendkapelle des 
Musikvereins Stammheim war zu Gast. Mit vollen 
Tönen und gekonnt schwungvoll gestalteten die 
Bläser und Bläserinnen unter der Leitung von 
Herrn Hermann Kuonath den Gottesdienst unter 
freiem Himmel. Die Konfirmandinnen und Konfir-
manden - Anja Bürkle, Nadja Ditzer, Jan Egeten-
meier, Andreas Gerhardt, Christian Greule, Karin 
Mayer, Thomas Neururer, Uwe Philippin, Felix 
Roller, Christina Wacker, Thorsten Walz – stellten 
in einer Szene ihre Suche nach dem Regenbogen-
land dar. Pfarrer Volker Weiß griff den Faden auf 
und erinnerte daran, dass der Regenbogen seit 
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biblischen Zeiten für Gottes Bund des Friedens und der Treue mit Menschen, Tieren und Pflanzen 
stehe. Wir müssten aber auch unseren Teil dazu beitragen, betonte er, dass der Planet Erde bewohn-
bar bleibe. Der Gottesdienst endete mit einem geselligen Beisammensein, während ein Lagerfeuer 
knisterte. 

------ 

Dialogpredigt und Themenpredigt. 

Holzbronner Talk-Gottesdienste: mit Predigt als Interview. 

Friedensgottesdienst (mit KGR). 

Festgottesdienste im Kirchenjahr mit Einführung in den Leitgedanken des Festes. 

Biblisches Gespräch: Bibelwoche. 

Gottesdienst: „Dank für ehrenamtliches Engagement“ bzw. Frühstücksgottesdienste. 

Laufende Projekte 
Beteiligung: Motivation – Imagewandel – Wir-Gefühl wecken 

Öffentlichkeitsarbeit: Überarbeitung des Internetauftrittes, um die Eigeninitiative von 
MitarbeiterInnen zu fördern. 

Fortsetzung und Vertiefung der Zusammenarbeit mit der Kommune und dem Agen-
daprozess 21 Calw in konkreten Aktionen wie beim Kindergipfel 2003. 

Bewahrung der Schöpfung: Sensibilisieren für die Vielfalt der Schöpfung 

Installierung einer Photovoltaikanlage als „Schöpfungsfenster“ auf das Kirchendach 
unserer Jugendstilkirche, die den Gedanken des Jugendstils fortsetzt, Sonntags-
kompetenz mit Alltagskompetenz zu verbinden. Es soll ein sichtbares Gleichnis dafür 
sein, Sonnenenergie in Energie des Alltags umzuwandeln. 

Regelmäßige ökologische Spaziergänge mit thematischen Gottesdiensten 

Ideenspeicher: Nistkästen bauen für Fledermäusen, Falkenbeobachtungsguckloch 
installieren, Baumpflanzaktion der Jüngeren, um die Tannenspitzen zu schützen, 
Gottesdienst für Mensch und Tier zum Thema Hornissen mit präpariertem Hornis-
sennest eines örtlichen Imkers, der im Sommer 2002 das Leben der Bienen themati-
siert hat und Gemeindeveranstaltung mit Naturmakroaufnahmen  

Bewusstsein und Engagement für Gerechtigkeit und Frieden in der „Einen 
Welt“ 

Monatlicher „Eine Welt Produkte“ Verkauf, um sich für weltweite Verantwortung für 
Gerechtigkeit und Frieden in der „Einen Welt“ zu sensibilisieren mit Beteiligung der 
KonfirmandInnen. Die KonfirmandInnen konnten für den fairen Handel in einem vom 
Kirchengemeinderat gestalteten Friedensgottesdienst mit einem Film über fairen Kaf-
feehandel und einem Aufklärungsnachmittag in Zusammenarbeit mit dem „Eine Welt 
Laden“ sensibilisiert und zur Mitarbeit gewonnen werden.  

Offen ist, wie wir die im Sommer geknüpften Kontakte mit Menschen aus Kerala 
/Südindien weiterpflegen können. Vielleicht über die Unterstützung der Schulspei-
sung in Südindien, worum Bischof Furtado / Mangalore gebeten hat. 

Ideenspeicher: Solarkocheraktion in Zusammenarbeit mit Agenda 21. 
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Nachhaltige Spiritualität 

Projekt Segnen und Salben, um die Ganzheitlichkeit der Spiritualität erfahrbar zu 
machen und die Zusammenarbeit zwischen Gemeinde und Krankenhaus zu intensi-
vieren. 

Engelsprojekt mit Beteiligung der Rockgruppe „Mirena“, um das Bedürfnis nach Spiri-
tualität aufzunehmen. 

Eine Vielfalt von unterschiedlichen Gottesdienstformen werden fortgeführt (wie Talk-
Gottesdienste, meditative Gottesdienste, Beteiligungsgottesdienste mit alternativer 
Musik, Kindern der Kinderkirche, der Jungscharen und des Kindergartens, Gottes-
dienste für Mensch und Tier, Erntebetgottesdienste). 

Gemeinsamer liturgischer Anfang mit Kinderkirche im Gemeindegottesdienst, um das 
Miteinander zwischen den Generationen zu vertiefen und liturgische Zusammenhän-
ge zu elementarisieren. 

Ideenspeicher: Fürbitte als liturgisch gestaltetes Beteiligungsgebet, Brunch-
Gottesdienst. 

Auswertung - Schlüsselerlebnisse im Prozess 
„Nachhaltige Gemeindeentwicklung“ verliert das Ganze nicht aus dem Blick und ver-
netzt die „ökologische Vorsicht, mit ökonomischer Weitsicht, sozialer Rücksicht“ (Zi-
tat: Hans-Herrmann Böhm) und spiritueller Umsicht. Materielle und immaterielle Di-
mensionen korrelieren miteinander. 

Es umfasst die natürlichen Ressourcen und die Ressource „Mensch“. 

Die Veränderungen in der Landeskirche gehen von der Basis aus. Uns am Erneue-
rungsprozess zu beteiligen, hat die Motivation, sich in der Kirchengemeinde zu en-
gagieren, erhöht. Allerdings verändert sich das Bewusstsein langsam. (Doch jede 
Pflanze entspringt einem kleinen Samenkorn.). 

Zu mehreren planen und vorbereiten, stärkt die Freude am Engagement. Unsere Un-
terschiedlichkeit wurde zu einer Ressource. Jeder/e ist wichtig. Die Gemeinschaft 
vieler Beteiligter mit konstruktiven Diskussionen und Kompromissen stärkt den Mut 
der Einzelnen für den Veränderungsprozess einzutreten. 

Die entwickelten Leitbilder und Leitsätze helfen der Kirchengemeinde ihre Aufgabe 
zu entdecken und sich nicht zu verzetteln in einzelnen Aktivitäten bzw. Anforderun-
gen. 

Eine klare Konzeption mit Zielen und Maßnahmen. 

Die hohe Motivation der Prozessbeteiligten schuf eine offene Atmosphäre in der 
Steuerungsgruppe “Nachhaltige Gemeindeentwicklung“ trotz unterschiedlicher Anlie-
gen. 

Die Kompetenz am Sonntag ist verbunden mit der Alltagkompetenz. 

Beispiel: geplante Photovoltaikanlage als Schöpfungsfenster. 

Immer wieder findet die Gemeinde zu ihrer Energie und entwickelt so etwas wie eine 
Faszinationskraft. Bsp. Ökologischer Spaziergang, Talkgottesdienste ... 

„Kirche kann Spaß machen!“ (KGR.) 
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„Der Charme des Projektes“(KGR) liegt in der Ganzheitlichkeit: (individuelle, soziale, 
psychische, spirituelle, körperliche, kreatürliche, schöpfungsgemäße Dimensionen ) 
Was zusammengehört, wird nicht auseinandergerissen: Himmel - Erde, Geist - Mate-
rie, Seele - Körper, Mensch - Natur, Mann - Frau, Aktion - Kontemplation Bsp.: Zeit 
der Ruhe und Zeit der Stille mit Imaginationsübungen bei der Gruppe FrauenMitein-
ander. bzw. leibhaftige Besinnungen am Anfang der Kirchengemeinderatssitzungen 
seit dem Frühling 2002 bis Ende November 2002 über den „Heiligen Geist in Aktion“. 
Wir spürten der sprachlichen Herkunft des „Heiligen Geistes“ – lat. Spiritus, griech. 
Pneuma, hebr. Ruach – und der Doppelbedeutung nach: Wind, Atem und Geist. Die 
Doppelbedeutung strukturierte den Ablauf der Besinnung: 

am Anfang stand eine Atemübung, dann der Austausch über die Erfahrungen und 
der Dialog mit der biblischen Tradition. Die Kirchengemeinderäte/rätinnen haben aus 
einer Vielzahl von biblischen Texten über das Wirken des Gottes Geistes, einen Ge-
danken ausgewählt, der sie angesprochen und angerührt hat Kirchengemeinderats-
sitzungen mit Atemübungen, Dank des Projekts arbeiten Menschen mit unterschied-
licher Glaubensprägung zusammen. 

Öffentlichkeitsarbeit: Die Präsenz in den Medien (Zeitungen, Internet) und Kontaktar-
beit gewinnen an Bedeutung und werden zunehmend beachtet - wie die Fragebo-
genaktion und der höhere Gottesdienstbesuch bei besonderen Ereignissen (z. B. 
Talkgottesdienste, meditative Gottesdienste etc.) ergeben haben. In einer Medienge-
sellschaft ist Öffentlichkeitsarbeit wichtig, um zu informieren, aber auch um den En-
gagierten Wertschätzung und Anerkennung entgegenzubringen. 

Zukunftsoffenheit: die Chance des Augenblick nutzen. Es ergibt sich bei jeder Aktion 
etwas Neues, was bewegt den Faden weiterzuknüpfen, Bsp. : Hessejahr - Talkgot-
tesdienstreihe über Hermann Gundert - Indienreise- Hermann Hesse - Ausstellungen 
- Gäste aus Indien - interreligiöser Dialog – Bitte die Schulspeisung der CIS zu unter-
stützen. 

Der Prozess hat die Identifikation der ehrenamtlich Mitarbeitenden der Kirchenge-
meinde leicht erhöht. Es wächst das Bewusstsein langsam, dass wir alle zusammen 
Kirche sind, und nicht nur Pfarrer, Pfarrerin oder die Mitglieder des Kirchengemein-
derates bzw. der Steuerungsgruppe. Einige Gruppen und Einzelne sind bereit, sich 
an der Gestaltung der Gottesdienste zu beteiligen. Eine Breitenwirkung hat es aller-
dings noch nicht erreicht. Viele sehen die Kirche nach wie vor als Dienstleistungsun-
ternehmen an, die sie in Anspruch nehmen können oder nicht. Obwohl der Fragebo-
gen eine relativ hohe Zufriedenheit der Mitglieder in der Kirchengemeinde ergeben 
hat, ist die Motivation zur Beteiligung nicht stark gewachsen. 

Der Umbau von der Kirche als Betreuungsinstitution zur Kirche als Ort der Beteili-
gung steht noch am Anfang. Veränderung geschieht zäh. Es weckt zuerst auch 
Ängste und Befürchtungen. Viele kleine Schritte und Wiederholungen sind nötig. Im-
mer wieder thematisieren wir unser Anliegen und verknüpfen es mit der ehren- und 
hauptamtlichen Arbeit in der Gemeinde. 

Problemfelder 
Imageproblem: In den Worten von Ernst Lange: <Als Bürger von Morgen klopfen wir 
an und werden als Bürger von gestern hereingelassen.> Das Feedback aus der Ge-
meinde ist noch zurückhaltend. Die Menschen scheinen zu fürchten, für Aktivitäten 
vereinnahmt zu werden. Es ist nach wie vor sehr schwierig z.B. MitarbeiterInnen in 
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der Kürze der Zeit dauerhaft zu gewinnen. Das Potential der Mitarbeitenden ist durch 
die Größe der Gemeinde (ca. 420 Gemeindeglieder) begrenzt. 

Zuschauer- und Konsumenten-Einstellung der Gemeindeglieder. 

Materielle Grundorientierung in unserer Gesellschaft. Es zählen Leistung – Spaß – 
Konsum. Selbstverwirklichungswerte wie Selbstbestimmung, Durchsetzungsvermö-
gen und Kritikfähigkeit wachsen, Solidaritätswerte wie Nächstenliebe, Gemeinsinn, 
Sozialzeit nehmen ab. 

Das Miteinander der Generationen ist nicht übergreifend vorhanden. 

Theoretisch wollen alle miteinander, in der Praxis sieht es oftmals anders aus. Ge-
meinschaft miteinander zu pflegen, ist nicht sehr ausgeprägt. Deshalb müssen im 
Rahmen von Veranstaltungen, immer wieder („gebetsmühlenartig“) die unterschiedli-
chen Altersgruppen dezidiert angesprochen und zu gemeinsamen Veranstaltungen 
und einzelnen Projekten persönlich eingeladen werden. 

Zu Beginn des Projektes drehten wir uns im Kreis. Zeitraubende Diskussionen um 
Ziele demotivierten. 

Es ist nicht so einfach, auf Anhieb neue Ideen zu entwickeln. 

Ausblick – was wäre hilfreich? 
Es geht weiter, unser Projekt ist nicht zu Ende mit dem Gemeindekongress. 

Die Projektorganisation: Struktur, Dokumentation, klare Verantwortlichkeiten zu straf-
fen. 

Verbesserung der Kommunikation zwischen Gruppe und Gemeindegliedern. 

Verstärkung der Medienarbeit und Öffentlichkeitsarbeit bei der Präsentation des Pro-
jektes. 

Weiterentwickeln und vertiefen einzelner Aktionen. 

Einbeziehung von bisher unbeteiligten, aber interessierten Leuten. 

Quintessenz: Von der Betreuungs- zur Beteiligungskirche 
Nachhaltig ist der Veränderungsprozess nur, wenn es uns gelingt, eine Balance zwi-
schen Tradition und Innovation zu halten und ein Gleichgewicht zwischen Selbstver-
wirklichungswerten und Solidaritätswerten zu finden. Es ist eine Gratwanderung Bsp. 
Talkgottesdienst. Es kam das Gerücht auf, es handle sich bei einem Talk-
Gottesdienst um einen Gottesdienst ohne Predigt. Die Einwände, auch wenn sie un-
begründet sich, dürfen nicht unter den Teppich gekehrt werden, sondern sie sollen 
aufgenommen und ihnen offensiv begegnet werden: Talk steht für Gespräch, Got-
tesdienst für Tiefe. Es handelt sich nicht nur um ein unterhaltsames Plaudern. Pre-
digt findet als Interview statt. 

Bedürfnisse können nicht verordnet, sondern nur geweckt werden. 

Nachhaltig ist unser Engagement, wenn wir Bedürfnisse von Menschen wahrnehmen 
und ernstnehmen. Menschen wollen „landen können“ mit ihren Vorstellungen und 
Interessen (Geh Struktur). 

Nachhaltig ist unsere Arbeit, wenn aus Betroffenen Beteiligte werden. 

Das Projekt ermöglichte, dass Interessenten punktuell gewonnen werden konnten, 
sich in der Gemeinde zu engagieren und als Multiplikatoren zu wirken. Reges Inte-
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resse der kommunalen Vertreter. Nachhaltig ist die Entwicklung, wenn Menschen 
wissen, wozu und wofür sich engagieren (Zielorientierung und konzeptionelles Arbei-
ten: Von der Vision über klare Zielen zu vereinbarten Strategien und konkreten Maß-
nahmen zu bestimmten Zeitpunkten, verantwortet von bestimmten Menschen). 

Nachhaltig ist die Vernetzung der Aktivitäten. 

Eine nachhaltige Gemeindeentwicklung betrifft sowohl Inhalte, Formen und Struktu-
ren. 

Nachhaltig ist, wenn global gedacht, ganzheitlich gefühlt und lokal gehandelt wird in 
den Kreisen der Gemeinde (Jugend, Senioren, Frauen. Kirchenchor, Bauwagen, 
Hauskreis, Begräbnischor, Backen für die Kirche, Adventsbasteln, das Miteinander 
von Jung und Alt). 

Nachhaltig ist, wenn Fähigkeiten einzelner gefördert werden. 

Nachhaltig ist, wenn es uns gelingt einen dauerhaften Prozess zu etablieren. 

Nachhaltig ist „mit Gott Schritt zu halten und ihm nicht immer schon einige Schritte 
vorauszueilen, allerdings auch keinen Schritt hinter ihm zurückzubleiben „... Man soll 
Gott in dem finden und lieben, was er uns gerade gibt.“ (Dietrich Bonhoeffer, Wider-
stand und Ergebung, München, 14/1990 S. 96, 95 ). 

Die theologische Basis ist nicht eine dualistische Zwei-Stockwerke-Theologie - der 
klare Himmel oben und die dunkle Welt unten - sondern Gottes Inkarnation in Jesus 
Christus. Die Menschwerdung Gottes macht offenbar: Gottes Weg führt in Richtung 
Erde und geht in die Welt hinein. Inkarnatorische Theologie ist im Kern trinitarisch. 
Die Dreieinigkeit Gottes, Gott als „Macht in Beziehung“ (Carter Heyward) bzw. als 
„gesellige Gottheit“ (Kurt Marti) - in einem Bild ausgedrückt: – ist wie die Sonne: Als 
Vater, schöpferischer Grund allen Lebens ist Gott Ursprung und Ziel des Lebens, als 
Sohn kommt er bei uns an wie die Sonne durch ihre Strahlen und als Geist entfacht 
er Wärme bei uns und in uns, die Leben lebenswert macht. 

Nachhaltig ist das Einüben einer spirituellen Grundhaltung. Sie öffnet das vernünftige 
Erfassen des Lebens für die seelische Tiefe der Emotionen und der Träume und 
zugleich für die Gipfelerfahrungen einer umfassenden Wirklichkeit. 

Der brasilianische Befreiungstheologe Leonardo Boff fasst zusammen: 

„Spiritualität ist die Haltung, in der sich der Mensch mit dem Ganzen verbunden fühlt 
und den roten Faden spürt, der alle Dinge verbindet und aneinander rückbindet, da-
mit sie einen Kosmos bilden. Diese Erfahrung befähigt den Menschen, dem roten 
Faden einen Namen zu geben und mit ihm in Zwiegespräch und Gemeinschaft zu 
treten, stößt er doch auf ihn in jedem Detail der Wirklichkeit. Unter tausend Namen 
ruft er ihn an: Urquelle aller Dinge, Geheimnis der Welt oder schlicht und einfach 
Gott.“ 
(Leonardo Boff in : Publik Forum, Nr. 5, Jahrgang 2002, S. 26) 

Am Anfang steht das Erleben - nicht das Gehorchen –, um die Spur göttlichen Atems 
„mitten im Diesseits“ (Bonhoeffer) zu entdecken, 

an zweiter Stelle steht der Austausch über das Bewusstgewordene, 

um sprachfähig zu werden und den eigenen Horizont zu erweitern; 

an dritter Stelle der Dialog mit der Tradition, mit überlieferten Bildern und Texten un-
seres Glaubens, um die Erlebnisse zu vernetzen, auch kritisch zu reflektieren und zu 
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verarbeiten, um das Dasein zu vertiefen, zu verwurzeln und eine Sprache zu finden, 
worin das je eigene Leben gründet und was dieses trägt. 

an vierter Stelle, dass die verwandelnde Erfahrung Kreativität freisetzt, um eine Le-
bensgestalt, eine Lebensform, einen Lebensstil zu entdecken, der die Farbigkeit des 
Lebens mehrt. 

Der Prozess der Verwandlung unter Berücksichtigung vieler wird nicht in kurzfristigen 
Dimensionen ablaufen. Durch das Projekt wurden innerhalb der Gemeinde Kräfte frei 
gesetzt, die es nun gilt am Leben zu erhalten und immer neu aufzubauen, so dass 
der Wandel, der eingetreten ist, immer präsent und erfahrbar ist. Über einzelne Pro-
jekte besteht nun die Möglichkeit konkret Leute anzusprechen und zu mobilisieren, 
um sichtbar zu machen, dass die Kirchengemeinde direkt mit der Erfahrens- und Le-
bensumwelt jedes einzelnen zu tun hat und so die oft antiquierte Vorstellung von 
Gemeindeleben ihrer Vorurteile entzogen wird. Mit jedem noch so kleinen Schritt, 
kommt man der Nachhaltigkeit ein Stück näher. Viele Projekte sind angelaufen und 
werden sich im Alltag etablieren. Über das Projekt Nachhaltige Gemeindeentwick-
lung konnte dieser bereits angelaufene Prozess im ganzen gebündelt und verstärkt 
werden und wird so weit in die Zukunft hineinwirken. 

Anlagen 
Fragebogen 

Auswertung der Fragebogen 

Projektzeitplan 

Themenspeicher 

MindMap zur Vorbereitung des Geko2003 

Präsentation Geko2003-01-21 


